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Telegraphiſche Depeſchen. 


Danzig, Donnerſtag, 12. Juli, Abends. Der Dampfer 


„Gepſer“, welcher die Flotte der Alurten am 9. d. Abends vor 
Kronſtadt verließ, iſt hier eingetroffen und meldet, daß in der 
Nee nichts Mittheilenswerthes vorgefallen ſei und daß die 
lotte noch immer dieſelbe Stellung innehalte. — Der Admi⸗ 
ral Seymour wird die Sehkraft auf dem verwundeten Auge 
behalten. 
bri Paris, Donnerſtag, 12. Juli. 
kingt eine Depeſche des Generals Peliſſier vom 10. d. 
Dieſelbe meldet: Heute hat ein ſehr lebhaftes Feuer zwiſchen 
en Engländern und dem großen Redan ſtattgeſunden. Am 
end wurde es auf dem Redan ziemlich ſtill. Die Englän- 
der werden ihre Arbeiten weiter vorſchieben können. 


Der heutige „Moniteur“ 


Orientaliſche Angelegenheiten. 
K. M. Der Wochen⸗Abſchluß findet die Situation im 
Ganzen genommen unverändert. 

Auf dem diplomatischen Kriegsſchauplatze hat ſich eine eng⸗ 
liſche Note deployirt, aus der wir nicht viel Neues erfahren 
haben, die fi aber mit Erfolg bemüht, das Scheitern der 
Wiener Friedens⸗Konferenzen von den Weſtmächten abzuwäl⸗ 
zen und auf die breiten Schultern des Nordiſchen Koloſſes zu 
nicht unbeträchtlicher Vermebrung ſeiner Sündenlaſt zu thürmen. 

Außerdem iſt von der National-Zeitung der Grundriß einer 
preußiſchen Note mitgetheilt worden, aus der wir mit Genug⸗ 
thuung und Befriedigung wahrnehmen konnten, daß Preußen 
wenigſtens nicht den Forderungen oder Bitten Oeſterreichs ge⸗ 
genüber ſeine eigenen Intereſſen aus den Augen ſetzen wird. 

Nichts deſto weniger fährt man in Wien fort, zu hoffen, 
ein harmloſes Vergnügen, das dem kaiſerlichen Kabinet Nie⸗ 
mand ſtreitig machen wird. Beſſer wäre es allerdings, wenn 
weniger gehofft und mehr gehandelt, oder vielmehr mehr gethan 


würde, denn die Handlung braucht noch keine That zu ſein. 
Um etwas zu ibun, würde das Wiener. N Allem 


mit ſeiner jüngſten Vergangenheit brechen und die Solidarität 
einer vier Garantiepunfte begraben müſſen, die weder von den 
Weſtmächten, noch von Rußland, noch von Preußen und dem 
deutſchen Bunde gut geheißen wird. 

Ueberraſchend iſt es indeſſen zu hören, daß neben den 
Hoffnungen, ſich mit Preußen und Deutſchland zu verſtändigen, 
auch eine Hoffnung auf eine allgemeine Verſtändigung der 
fireitenden Parteien in Wien furfirt, 

Man raunt ſich nämlich dort einander zu, daß die Reiſe 
des Königs der Belgier nach London mit neuen Friedens⸗ 
Verhandlungen in Verbindung ſtehe. Ueber den dritten Garantie- 
Punkt ſoll eine ſchiedsrichterliche Entſcheidung beantragt und 
nie Leopold mit Zuſammenſetzung des Schiedsgerichts bes 

aut ſein. 

u Korreſpondent der Schleſ. Ztg. darf das Verdienſt 
dieſer Entdeckung in Anſpruch nehmen. Derſelbe überraſcht uns 
im übrigen noch mit einer zweiten ſtaunenswertben Mittheilung. 

Es werden demnächſt zu Wien militäriſche Berathungen 
zwiſchen dem Freiherrn v. Heß und dem franzöſiſchen General 
de Letang beginnen, welche die Eventualität eines Feldzuges 
gegen Beſſarabien, ſo wie des Einmarſches franzöſiſcher Truppen 
in die Donaufürſtenthümer zum Gegenſtande haben. 

Sollen die k. k. Truppen die Laſt des Blokadedienſtes ge⸗ 
gen Rußland nicht länger tragen, oder will man Gewehr im 

rm mit den Weſtmächten kooperiren, oder will man endlich 
nur Sorge tragen, die Zweideutigkeit ſeiner Stellung nach 
Kräften zu vermehren? 


abın 


Aus dem Lager vor Sebaſtopol, 30. Juni, wird dem 
Conſtitutionnel geſchrieben: „Jeder arbeitet auf ſeiner Seite, 
die Franzoſen an den Cheminements und neuen Batterieen, 
die Ruſſen an neuen Vertheidigungswerken, und zwar mit jener 
Umſicht und Einmüthigkeit, welche dem General Totleben, dem 
Beſehlshaber des Genieweſens in Sebaſtopol, ſehr viel Ehre 
macht. Die ruſſiſchen Soldaten arbeiten wie die Ameiſen. 
Wenn wir hier ſagen, das Feuer hört auf, ſo würden unſere 
Landsleute in Frankreich das fortwährende Gekrach in unferen 
Laufgräben gewiß noch fehr lebhaft finden. Wir haben in bei⸗ 
den Attaquen, auf dem linken und rechten Flügel, täglich im 
Durchſchnitte fünfzig bis ſiebenzig Todte und Verwundete. Die 

ekognoszirungen der franzöſiſchen Reiter⸗Vorpoſten, die bis 
zu dem Dorfe Lagſie und bis in die Nähe der Meierei Macken⸗ 
zie gingen, ſind nirgends auf Ruſſen, außer da und dort auf 
einige Koſaken⸗Piquets geſtoßen. Die Ruſſen halten ihre Trup⸗ 
pen auf dem Plateau von Belbeck bei dem Nordfort konzen⸗ 
trirt. Omer Paſcha hat ſeit dem 20. Juni fein Hauptquar⸗ 
tier im Baidar⸗Thale ſelbſt; er ſchickt feine Leute nach allen 
Richtungen auf Fourragirung aus und weiß fein Korps auf 
Koſten des Landes, das in jener Gegend ſehr fruchtbar iſt, zu 
beköſtigen. Omer Paſcha hält die Südpaſſage nach Seras 
und alle Wege aus dem Baidar⸗Thale nach dem höheren Pla⸗ 
teau von Baktſchi Serai beſetzt.“ 

Eine Korreſpondenz der „Preſſe d'Orient“ theilt Folgen⸗ 
des mit: „Vor Sebaſtopol, 23. Juni. Es ſcheint nun ent⸗ 


ſchieden, daß ein offener Sturmangriff gegen Malakoff und die 


bisherigen Verhältniſſe nicht wieder erneuert werden wird. 
Man hat die Arbeiten der Belagerungskunſt wieder aufgenom- 
men, deren Wirkung, klangſamer, aber ſicherer, uns den Ans 
griff des Thurmes mit mehr Ausſicht auf Erfolg verſtatten 
wird. — Seitdem wir den grünen Hügel beſitzen, haben wir 
die Arbeiten fortwährend vorgeſchoben, und unſere Laufgräben 
erſtrecken ſich bereits ſaſt 200 Metres weiter vor ſeit der letz⸗ 
ten Affaire. — Wir waren ganz erſtaunt über die unglaub⸗ 
lichen Arbeiten, welche die Ruſſen auf dem Mamelon ausge⸗ 
führt hatten. Die Vorderſeite des Hügels war in offener 
Umwallung erhalten worden; weiter jedoch war die Oberfläche 
nichts weiter als eine ungeheure Kruſte, unter welcher der 
Feind bombenfeſte Réduits angebracht hatte, in die er viele 
Leute legte. Der Hügel war noch außerdem minirt. Die 


Ruſſen, in einem Augenblick über den Haufen geworfen, hatten 


nicht Zeit, ihn auffliegen zu laſſen. — Es handelt ſich nun 
um einige Tage Arbeit des Geniekorps, die Wege unſern Kb⸗ 
lonnen vorzu bereiten. 


haben die Ruſſen die Arbeit unſefer 
die beiden Stockwerke abgebrochen. — Heutzutage ſind die 


Mauerarbeiten der Baſis von einer Bruſtwehr in Halbmond 


eingehüllt. An der Vorderſeite läuft der Graben. Vom 
Thurm Malakoff nach der Rhede herrſcht eine wohlbefeſtigte 
Vertheidigungslinie, von zwei Batterien unterbrochen. — Die 
erſte, von 15 bis 18 Kanonen, auf zwei Seiten feuernd, und 
rechts die Vorderſeite des Thurmes beſtreichend, haben wir den 


„kleinen Redan der Kalfaterei“ genannt. Die zweite von 10 
bis 12 Kanonen, mit der vorhergehenden verbunden, vereinigt 
ſich wieder mit einer dritten von gleicher Stärke, die wir, ihrer 
Stellung wegen, die „Batterie der Kalfaterei-Spitze“ nennen, 
Dieſe Werke ſind ſehr gut angelegt und unterſtützen ſich gegen⸗ 


ſeitig. — Man beſchäftigt ſich auch in ſehr anhaltender Weiſe 


mit der Armirung der „Weißen er der „Sporne“ 

Befeſtigungswerk mit hervorſpringendem Winkel) der Selengins⸗ 
kiſchen Batterie wird die Artillerie der Victoria-Redoute er⸗ 
halten. Man wird von da aus die ruſſiſche Flotte, in Folge 
der Ausſicht auf die Rhede, überwachen und verhindern können, 
bei einem neuen Angriff am Feuer Theil zu nehmen. 

Ueber die Krankheit und den Tod Lord Raglan's ent- 
halten Korreſpondenzen der Times aus dem Lager vor Seba⸗ 
ſtopol Folgendes: „26. Juni. Lord Raglan iſt unpäßlich. 
Eine Rekognoszirung wird heute, wo möglich, nach den Berg⸗ 
rücken jenſeits Mackenzie's Farm und nach dem Belbek zu vor⸗ 
genommen werden. Läßt fie ſich nicht bewerkſtelligen, fo wer⸗ 
den die Truppen nach Nalta zu rekognosziren. In der Front 
wird weder gefeuert, noch kommt ſonſt irgend etwas von Be⸗ 
deutung vor. 29. Juni. Unter den geſtern Nachmittags ver⸗ 
oͤffentlichten Armee-Befehlen befindet ſich folgender: 

„Es gereicht dem Feldmarſchall zur Freude, folgenden Auszug aus 
einer telegraphiſchen Depeſche Lord Panmur's vom 22. Juni zur Kennt⸗ 
niß des Heeres zu bringen: „„Die Königin befiehlt mir, ihren Schmerz 
darüber auszudrücken, daß ſo viel Tapferkeit nicht mit dem verdienten 
Erfolge gekrönt worden iſt, und ihren braven Truppen die Verſicherung 
1 Ibre Majeſtat das vollſtändigſte Vertrauen zu ihnen 


„Einige Stunden nach Erſcheinen dieſes Armee » Befehls 
brachte der elektriſche Telegraph aus dem Hauptquartier nach 
den verſchiedenen Diviſionen die traurige und überraſchende 
Nachricht, daß der Feldmarſchall todt ſei. Es ſcheint, daß er 
in letzter Zeit, ohne Zweifel in Folge der beſtändigen körper⸗ 
lichen und geiſtigen Anſtrengungen, nichts weniger als wohl 
war, und daß der Tod des Generals Eſteourt, für welchen er 
eine große Anhänglichkeit hegte, das unbefriedigende Ergebniß 
des Angriffes vom 18. Juni und das ungeſunde Wetter feine 
bereils durch Alter und lange Dienſtzeit geſchwächte Konſtitu⸗ 
tion völlig zerrütteten. Im ganzen Lager giebt ſich ein tiefes 
Bedauern über den Verluſt Lord Raglan's kund. Mit ſeinem 
Tode ſcheint auf einmal jedes andere Gefühl verſchwunden zu 
fein außer dem der Achtung vor feinem Andenken und der Er— 
innerung an die lange Reihe von Jahren, während welcher er 
feinem Vaterlande treu und unermüdet gedient hat. Als Urs 
ſache feines Todes wird ein Diarrhöe, welcher zuletzt in Cho⸗ 
lera überging, angegeben. Die Leiche ſoll nächſtens in dem 
Schiffe Caradoc nach England gebracht werden. Wie ich höre, 
wird der ganze Stab des Verſtorbenen dieſelbe begleiten. 
Oberſt W. L. Pakenham wird fürs Erſte als General⸗Adjutant 
fungiren. Es ſind uns nur noch ſehr wenige Generale übrig, 
die den Befehl über Divifionen führen oder als Brigadiers 
fungiren könnten. Sir George Brown iſt heute früh von Ka⸗ 
mieſch nach England abgereiſt. Er hatte, wie ich höre, vorher 
die Kunde von dem Tode des Feldmarſchalls erhalten; allein 
ſeine Aerzte erklärten, es ſei durchaus nothwendig, daß er die 
Krim ſofort verlaſſe. General Penneſather iſt, wie Sie wiſſen, 
ſchon vor einigen Tagen abgereiſt. Die Generale Ejteourt und 
Sir John Campbell, und die Oberſten Nea, Shadtorth u. ſ. w. 
ſind nicht mehr unter den Lebenden. General Codrington, auf 
den jetzt der Befehl über die leichte Diviſion übergeht, erfreut 
ſich einer nichts weniger als guten Geſundheit und iſt gegen» 
wärtig an Bord eines Kriegsſchiffes beim Cap Cherſones. Die 


Wir kennen nunmehr vortrefflich unſeren⸗ 
Zielpunkt. — Malakoff iſt kein Thurm mehr; feit lange ho“ 
Kanonen vollendet und 


Divifion ſteht unter dem interimiſtiſchen Befehle des Oberſten 
Shirley vom 88. Regiment, des einzigen Oberſten der Divi⸗ 
fion, welcher von denen noch übrig iſt, die ihre tapferen Manns 
ſchaften von der Kalamita-Bai nach der Alma und nach Inker⸗ 
man führten. General Barnard übernimmt, wie es heißt, den 
Befehl über die 4. Divifion, und als Brigade-Generale wer⸗ 
den fürs Erſte mit wenigen Ausnahmen die älteren Regiments⸗ 
Kommandeure fungiren. 

Den Lager⸗Korreſpondenzen der „Times“ vom 26. Juni 
entnehmen wir noch Folgendes: Den 19. Juni über hatte man 
genug zu thun, um die Todten zu begraben und die Verwun⸗ 
deten in Sicherheit zu bringen. Viele von den Letzteren hat⸗ 
ten Höllenqualen zu erdulden gehabt. In Erdlöchern liegend 
und verſchmachtend konnten ſie es nicht wagen, ein Glied zu 
rühren, denn wie ſie ſich bewegten, feuerten die Ruſſen auf ſie. 
Dagegen erzählen Andere, daß die Ruſſen ſich ihrer gutherzig 
annahmen und ihnen Waſſer zutrugen. — Während des Waf⸗ 
fenftilftandes wollten die Ruſſen den Kirchhof beſetzen, der 


Tags zuvor bekanntlich von den Truppen unter General Eyre 
erobert und ſpäter wieder aufgegeben worden war. Aber ſie 


fanden dort einen engliſchen Poſten von 30 Mann, den man 


glücklicherweiſe wenige Stunden früher hineingeworfen hatte, 


und jetzt wird dieſe Poſition unter dem heftigſten feindlichen 
Feuer ſtark befeſtigt. 
Der Tagesbefehl, durch welchen der Tod Lord Raglans 
der engliſchen Armee angezeigt wurde, lautet wie folgt: 

„Hauptauartier vor Sebaſtopol, 29. Juni. 1) Es iſt meine 
traurige Pflicht, der Armee den Tod ihres geliebten Feldherrn, des Feld 
marſchalls Lord Raglan, der geſtern Nacht gegen 9 Uhr erfolgte, anzei⸗ 
gen zu müſſen. 2) In der Abweſenheit von General⸗Lieutenant Sir 
George Brown fällt dis auf weitere Befehle aus England mir als dem 
nächſtälteſten Offizier das Kommando anheim. 3) Diviſions⸗Generale 
und Departements⸗Chefs werden ihren Dienſtpflichten gefalligſt wie bis⸗ 
her obliegen. J. Simpfon, General-Lieutenant.“ 

Die Wiener Blätter bringen folgende Depeſche aus der 
neueſten levantiniſchen Landpoſt: Konſtantinopel, 5. Juli: 
Lord Raglans Leiche kam heute hier an; ſämmtliche Schiffe 
der befreundeten Flaggen hatten die Trauerflagge aufgezogen. 
Die Gemahlin des verſtorbenen Generals Eſteourt geht gleich⸗ 
zeitig nach England. Die türkiſchen Konſuln im griechiſchen 
Königreiche kehren allmälig auf ihre Poſten zurück. Eine os⸗ 
maniſche Botſchaft geht nach Turin. 

Nach Wiener Nachrichten aus Odeſſa vom 4. Juli war 
die Cholera dort heftig aufgetreten; am 2. erfolgten 55, am 
3. Juli 111 Erkrankungen auf eine Bevölkerung von gegen⸗ 
wärtig höchſtens 40,000 Einwohnern. In Perekop ſoll die 
Seuche ebenfalls ſtark wüthen, und die Bevölkerung im Freien 
kampiren; es zogen dort neue Verſtärkungen, namentlich vom 
2. Armeekorps, nach der Krim durch. 

Briefe aus Erzerum in verſchiedenen franzöſiſchen Blät⸗ 
tern melden, Schamyl ſei geſtorben. Ein Schreiben im Pays 
vom 19. Juni enthält Folgendes: „Der Tod Schampl's hat 
ruſſiſche Verſtärkungen von mehr als 50,000 Mann an die 
Grenze geführt. Aedahan iſt genommen, und ein Heer von 
35,000 Mann nebſt einer Reſerve von 15,000 Mann ſteht 
vor Kars. Die Dinge ſcheinen eine ſehr ernſte Wendung zu 
nehmen. Bu⸗Maza ſoll in dieſer Woche nach Georgien ab⸗ 
gehen.“ In einem Briefe des Moniteurd aus Trapezunt 
vom 24. Juni heißt es zum Schluſſe: „Die Nachricht von 
dem Tode Schampö's ſcheint ſicher zu fein,“ 


Von der Höhe von Kronſtadt, 2. Juli, ſchreibt man 
der „Times“: Als der „Amphion“ vorige Woche bei Swea⸗ 
borg kreuzte, bemerkte er einen erheblichen Verkehr zwiſchen der 
Feſtung und der Oſtküſte. Um denſelben zu hemmen, ſteuerte 
er zwiſchen die Inſel Piniſari und das Feſtland, gerieth aber 
dabei in ſeichtes Waſſer und gleich darnach auf einen Felſen. 
Kaum gewahrte dies der Feind, als er aus einem der Forts 
fein Feuer eröffnete, welches 3 Kanonenboote und 2 kleine 
Dampfer, aus dem Hafen vordampſend, unterſtützten. Der 
„Amphion“ jedoch antwortete ſo prompt, daß er ſich die Schiffe 
vom veibe hielt, ein Pulvermagazin in der ruſſiſchen Batterie 
in die Luft ſprengte und ſich glücklich wieder flott machte. 
Sein Verluſt beſtand in 1 Todten und 2 Verwundeten; auch 
trafen ihn einige Schüſſe in Rumpf und Takelwerk. Am 26. 
kam der „Geyſer“ mit 1 Kanonenboot und 2 Bombardier⸗ 
booten im Schlepplau bei der Flotte an. Am 27. kreuzten die 
Kanonenboote „Pelter“ und „Magpie“ bei Wiborg, wo ihnen 
13 ruſſiſche Fahrzeuge von 40 — 70 Tons Laſt, theils mit 
Holz, theils mit Filz und Patronenpapier an Bord, in die 
Hand fielen. Auf der kleinen Inſel Cacto, 20 engl. Meilen 
weſtlich von Wiborg, entdeckte die „Volage“ ein großes A la 
Bomarſund gebautes Fort nebſt einer Kaſerne für etwa 9000 
Mann. Als die darin liegenden Ruſſen die „Volage“ kommen 
ſahen, zogen ſie über eine Brücke von der Inſel aufs feſte 
Land und verſchwanden im Gehölz. Darauf landete die Mann⸗ 
ſchaft des „Volage“, ſprengte das Fort und brannte die Ka⸗ 
fernen niedee. Am 29. wurden einige ruſſiſche Telegraphen⸗ 
Stationen zerſtört. Nachmittags kam ein ruf. Flotten⸗Kapitän 
mit einer Parlamentärflagge aus dem Hafen von Kronſtadt 
und wollte den Admiral Dundas ſprechen. Dieſer weigerte 


ſich, irgend Jemand unter Admiralsrang zu empeangen, fo daß 
der Ruſſe fein Schreiben, das ſich auf die Hangö-Affaire bes 
zog, dem Lieutenant Hobart übergab. Abends ſtießen zwei neue 
Bombardierboote zur Flotte. Ueber 100 unterſee'ſche Höllen⸗ 
maſchinen ſind bereits aufgefiſcht. Am 30. beantwortete Adm. 
Dundas das Schreiben des Generals v. Berg durch Kapt. 
Caldwell, der an Bord der „Prinzeß Alice“ nach Kronſtadt 
ging, aber nur bis auf 2000 N. von der Risbak- Batterie zus 
gelaſſen ward. — Der „James Watt“ und „Snap“ bom⸗ 
bardirten am 1. Juli eine 2000 M. ſtarke Truppen-Abtheilung, 
die am Strand von Petersburg aus nach Wiborg marſchirte, 
und brachte ihr großen Verluſt bei. Am 2. endlich wurden 
30 ruſſiſche Küſtenfahrer weggenommen, die mit zugehauenen 
und numerirten Steinblöcken für Kronſtadt beſtimmt waren.“ 


Ueber die Serbiſchen Zuſtände erfabren wirs durch einen Kor⸗ 
reſpondenten des „H. C.“ aus Kraguſjewatz vom 26. Juni Folgendes: 

Im Lande berrſcht doppelter Jubel, einmal wegen der Schlappe, 
welche die Alliirten am 17. d. vor Sebaſtopol erlitten, und ferner we⸗ 
gen vom Senate ausgeſprochener Verwerfung eines von Oeſterreich ge= 
ſtellten Antrags, welcher auf Gleichſtellung aller Religionskulte inner- 
balb Serbien lautete. Wieder ertönen die alten Nationalbeldenlieder 
aus Olims Zeiten und aus den Tagen des ſchwarzen Georgs, die 
Triumpbe des Kreuzes über den blaſſen Halbmond feiernd. Nieder- 
mäbend das duftige Gras — an einzelnen Stellen ſogar ſchon reif ge⸗ 
wordenes Getreide — träumt der Landmann von kriegeriſchen Großthas 
‚ten, wähnt, eben ſo leicht als er die Halme niedermäbt, auch dereinſt 
noch die Türken und ibre ketzeriſchen Helfer niedermähen zu können, und 
kebren die Schnitter Abends heim, fo brauſ't ihr wilder Heiduckyſang in 
vollen Chören durch die laue Luft. Die ſieghafte Vertheidigung des 
Malakowthurmes gegen die Alliirten bildet überall, wobin man auch 
kommen mag, ſei es in Stadt oder Dorf, den Stoff aller Tagesge⸗ 
ſpräche und die Geiſtlichen gerathen bei dieſer Gelegenheit vor Entzücken 
faſt in den ſiebenten Himmel. „Zar Nikolai“ — ſagen ſie — hat auf 
dem Sterbebette verſprochen, für den Sieg der Kirche zu beten; ſein Ge⸗ 
bet hat Erhörung gefunden und das bedrängte Glaubens-Panier wird 
bald wieder ſtolz und ſiegreich ob den Häuptern aller ſeiner teufliſchen 
Widerſacher weben. So viele und fo heiße Spmpathieen ſich aufs Neue 
für die ruſſiſche Sache zeigen, ſo wenig ſchwärmt man für den jetzigen 
„weißen Zaren“, dagegen iſt es Mode geworden, den Bruder des Kai- 
ſers, den Großfürſten Konſtantin, als einen echten Glaubens helden, als 
wahrbaftiges Muſter eines Kreuzes-Paladins, als würdigen Sohn ſei⸗ 
nes großen Vaters anzupreiſen. Die Regierung verhält ſich der allge— 
meinen frohen Aufregung gegenüber paſſiv, und das iſt das beſte, was 
fie thun kann, reagirendes Einſchreiten wäre jedenfalls höchſt unprak⸗ 
tiſch, um fo mehr, als die jetzt fo vochſchlagenden Freudewogen ſich wie» 
der von ſelbſt und gewiß ſebr ſchnell ebnen werden, ſobald die jetzt den 
Franzoſen abtrünnig gewordene Siegesgöttin den Vertheidigern Seba⸗ 
ſtopols aufs Neue wie zu erwarten — den Rücken wendet. Der von 
Oeſterreich an die ſerbiſche Regierung geſtellte oben erwähnte Antrag 
war ſeor kategoriſch und überhaupt in weniger diplomatiſchem als dik⸗ 
tatoriſchem Tone abgefaßt, ſab eher einem Befehle als einer Antragſtel- 
lung ähnlich und verletzte dadurch ſchon von vorne herein die ſerbiſche 
National- Eitelkeit fo ſehr, daß ſelbſt die ſerbo-deutſche Partei es 
nicht über ſich gewinnen konnte, ibm das Wort zu reden, was 
übrigens auch ganz vergeblich geweſen wäre, da dieſelbe zu klein iſt, 
um in irgend einer Sache von Bedeutung den Ausſchlag zu geben. 
Kaum halte die Geiſtlichkeit Kunde von dem öſterreichiſchen Begehren 
erhalten, als fie auch Zeter über Zeter ſchrie und die Gleichſtellung der 
Culte als einen Akt bezeichnete, der, wenn er zu Stande käme, die grie⸗ 
chiſch⸗ſerbiſche Kirche vernichten müſſe, er bezwecke nichts anders, als die 
Einführung der römiſchen Religion, die Jeſuiten würden ſodann ſchaa— 
renweiſe ins Land kommen uud unter dem Schutze des öſterreichiſchen 
Conſulates das glaubenstreue ſerbiſche Volk durch Teufelsfallſtricke zur 
Apoſtaſie zu verführen ſuchen. Die Laien ſtimmten natürlich bei, und 
wenn der Antrag im Senate durchgegangen wäre, hätte es ſicher an vie⸗ 
len Orten Revolten, vielleicht ſogar im ganzen Lande Revolution gegeben. 
— Fürſt Alexander benahm ſich gänzlich neutral und überwies die Ans 
gelegenbeit — wie die Verfaſſung anbeſiehlt — den Senatoren. Dieſe 
ha ten ſich vollzähtig zur Verathung eingefunden, in welcher es ungemein 
ſturmiſch und hitzig hergegangen fein ſoll, nicht gegen einander, ſondern 
nur in Angriffen gegen Form und Inhalt der Votlage, welche die bit⸗ 
terſten Kritiken erfahren mußte, indem man vom religiöſen Standpunkte 
faſt gänzlich abſtrahirend, nur die politiſche Seite hervorhob, und dabei 
feinem Haſſe gegen jede Einmiſchung von außerbalb in ſprudelnden Reden 
Luft machte. Die Panſlawiſten im Senate, denen dies Waſſer auf ibrer 
Mühle war, ſollen ſich bierbei als ungemein zungenfertig bewährt haben 
und vor Zorn faſt außer ſich gerathen ſein Ganz beſonders — heißt 
es — bätten einige ibrer Koryphäen darauf bingewieſen, daß Oeſterreich 
nichts anderes im Schilde führe, als ſich zum Protektor Serbiens zu 
machen, und zwar in ſolcher Weiſe wie in Moldau und Wallachei. Noch 
aber dätte man keine deutſche Occupation im Lande, noch habe man nicht 
nötbig, fo mit ſich umſpringen zu laſſen, wie Moldauer und Wallachen, 


und ehe man den öſterreichiſchen Befehlen gehorſam ſich freiwillig an 


Wien verrathe, eher möchte man ſelbſt den ausſichtsloſen Kampf mit der 
Uebermacht riskiren; die Gleichſtellung der Culte ſei reine Nebenſache, 
es handle ſich um Freibeit und Ehre der Nation. — Die Regierung ſoll, 
— und wohl nicht ohne Grund — befürchtend, daß Oeſterreich dieſe Wi⸗ 
derſpenſtigkeit nicht ruyig hinnehmen, ſondern denſelben Antrag nochmals, 


Schickſale eines preußiſchen Miſſionärs. 
Gregorovius kam auf ſeiner Wanderung durch Korſtka, die 
er in ſo anſprechender Weiſe beſchrieben hat, auch nach Stretta. 
Dort ſollte, wie man ihm geſagt, ein Landsmann von ihm 
wohnen, ein Preuße, ein Mann auf Krücken, ein alter, wun⸗ 
derlicher. Auch dieſem war die Kunde von der Ankunſt eines 
Landsmannes geworden. Sein Zuſammentreffen mit dem wun⸗ 
derlichen Alten ſchildert nun Gregorovius folgendermaßen: 
Wie ich aus dem Sterbezimmer des Clemens Paoli zurück— 
kehrte, in Gedanken verſunken an dieſen alten Gotteshelden, 
kam der alte Landsmann auf Krücken angehinkt und gab mir 
einen deutſchen Handſchlag. Ich ließ ein Frühſtücktiſchchen 
decken; wir ſetzten uns nieder und ich horchte ſtundenlang auf 
des alten Auguſtin aus Nordhauſen ſonderbare Geſchichten. 
„Mein Vater,“ erzählt er, „war ein proteſtantiſcher Pre— 
diger und wollte mich zum Lutherthum erziehen, aber ſchon als 
Kind mochte mir die proteſtantiſche Kirche nicht behagen und 
ich erkannte, daß die Lutherei eine Verſchimpfung der einzigen 
und wahren Kirche ſei, wie ſie nämlich im Geiſt und in der 
Wahrheit iſt. Es ging mir durch den Kopf, Miſſionär zu 
werden. In Nordhauſen beſuchte ich die lateiniſche Schule 
und kam bis zur Logik und Rhetorik. Und nachdem ich die 
Rhetorik erlernt hatte, ging ich in das ſchöne Land Italien 
nach Caſamari unter die Trappiſten und ſchwieg eilf Jahre 
lang. 
„Aber, Freund Auguſtin, wie haben Sie das aushalten 
können?“ n 
„Ja, wer nicht luſtig iſt, der bält es nicht aus. Wer die 
Melancholie hat, der wird in der Trappe verrückt. Ich konnte 
tiſchlern, und tiſchlerie den ganzen Tag und fang. dazu im 
Stillen.“ 
„Was habt Ihr zu eſſen gehabt?“ 
' „Krautſuppen, zwei Teller voll, Brot nach Belieben und 
eine halbe Flaſche Wein. Ich habe wenig gegeſſen, aber nie 


— n nme 


habe ich einen Tropfen in der Flaſche gelaſſen, Gott ſei geprie⸗ 


und zwar noch bel Weitem energiſcher wiederholen möchte, eine entſchul⸗ 
digende geheime Note, in weicher fie ſich verpflichtet, den Gegenſtand 
unter günſtigeren Zeitumſtänden nochmals zur Berathung zu bringen, 
nach Wien eingeſandt haben. 


Berlin, vom 14. Juli. 

Se. Majeſtät der König haben Allergnädigſt geruht: den 
Schloßprediger und Superintendenten Bieck in Küſtrin zum 
Regierungs-Konſiſtorial- und Schulrath bei der Regierung in 
Erſurt zu ernennen; und dem Bibliothekar Dr. Duvinage 
den Charakter als Hofrath zu verleihen. 


Deut ſch lan d. 


Berlin, 13. Juli. Der König und die Königin, jo 
wie die Prinzeß Alexandrine von Preußen werden morgen früh 
ihre Reiſe nach Schloß Erdmannsdorf in Schleſien antreten. 
Sie verlaſſen Polsdam 7% Uhr Morgens und fahren von 
Berlin in einer Tour auf der Niederſchleſiſch⸗Märkiſchen Staats⸗ 
eiſenbahn bis Bunzlau, wo das Dejeuner befohlen iſt. Von 
Bunzlau aus ſetzen Ihre Majeſtäten die Reiſe zu Wagen 
weiter fort, und dürſte die Fahrt von Bunzlau bis Erdmanns⸗ 
dorf noch etwa 5 Stunden in Anſpruch nehmen. Die Rück- 
kehr wird etwa am 2. oder 3. Auguſt erfolgen. Vielleicht 
wird der König einen Ausflug nach der Grafſchaft Glatz, die 
Königin einen Beſuch am Königl. Hof zu Dresden machen, 
jedoch ſind nähere Beſtimmungen darüber noch vorbehalten. 

Von allen Prinzen des Königl. Hauſes befinden ſich nur 

noch die Prinzen Friedrich Wilhelm und Friedrich Karl hier, 
die übrigen, mit Ausnahme des Prinzen Karl, der noch Ar⸗ 
lillerie-Regimenter am Rhein und in Weſtphalen inſpizirt, weis 
len ſchon in verſchiedenen Bädern. — Der Prinz Friedrich 
Wilhelm reſidirt auf Schloß Babelsberg und hat ſeit der Ab⸗ 
reife ſeines Vaters Berlin noch nicht wieder beſucht. 
Der Handelsminiſter, Hr. v. d. Hepdt, wird ſich zur Bes 
ſichtigung der Induſtrieausſtellung nach Paris begeben, und 
ſoll die Abreiſe bald erfolgen. — Der Chef des Miniſteriums 
für die landwirthſchaſtlichen Angelegenheiten, Frhr. v. Manz 
teuffel, wird in den nächſten Tagen eine Reiſe nach den 
Hohenzollernſchen Landen antreten und nach deren Been⸗ 
digung ſich zum Gebrauch der Seebäder auf einige Wochen 
nach Norderney begeben. 

Während der Abweſenheit des Chefs des Miniſteriums 
für die landwirthſchaſtlichen Angelegenheiten, Frhrn. v. Mans 
teuffel, wird der Miniſter von Raumer die Vertretung 
deſſelben übernehmen. 

1 Geſtern früh iſt der kaiſerlich öſterreichiſche Geſandte am 
biefigen Hofe, Graf Eſterhazp, nach Karlsbad von hier ab» 
gereiſt. 

An den von jetzt ab alljährlich — mit Ausnahme des⸗ 
jenigen Jahres, in welchem die Truppen vor Sr. Majeſtät 
große Revue haben — zur Ausführung kommenden Uebungs⸗ 
reiſen des Generalſtabes ſollen, wie die „N. Pr. Zig.“ hört, 
von jedem Armee-Korps zwei Stabs⸗Oſſiziere, drei Hauptleute, 
ein Rittmeiſter und vier Lieutenants reſp. von der Infanterie, 
Kavallerie und Artillerie theilnehmen. Die Reiſen, welche den 


Zweck haben, die Heranbildung von Offizieren zu den hoheren 


Befehlshaberſtellen in der Armee zu fördern, finden unter Leis 
tung der Genekalſtabs-Chefs ſtalt. Dieſelben ſollen Ende Juli 
oder Anfangs Auguſt beginnen und den Zeitraum von 21 
Tagen umfaſſen. 

Nach der neueſten Rang⸗ und Quartier⸗Liſte der könig⸗ 
lich preußiſchen Armee befinden ſich in derſelben jetzt nur noch 
103 aktive Offiziere, welche mit dem eiſernen Kreuze geſchmückt 
ſind. 

Das Hotel des Handels-Miniſters hat geſtern eine neue 
Zierde erhalten; das Dach ſchmücken nämlich jetzt 5 große 
Statuen. 

Das Königl. Theater hat mit dem geſtrigen Tage Ferien. 
Im Opernhauſe kam zum Schluß „Aladin, oder die Wunder⸗ 
lampe“ zur Aufführung. 
faltet, übt noch immer eine gewaltige Anziehungskraft. 


Vor einiger Zeit wurde in der deutſchen Bundes⸗Ver⸗ 


ſen um das ſchöne Weinchen! Mein Bruder zur Rechten war 
immer hungrig, er aß immer zwei Teller voll Krautſuppe und 
fünf Brode dazu.“ 

„Haben Sie den Papſt Pio Nono geſehen?“ a 

„Ja, auch geſprochen habe ich mit ihm, wie mit meinem 
Freunde. Er war als Biſchof in Rieti und ich ging dahin in 
meiner Kutte, da ich in einem andern Kloſter war, am heili⸗ 
gen Cbarfreitag das heilige Oel zu holen. Ich war damals 
ſchon ſehr krank. Der Papſt küßte meine Kutte, wie ich Abends 
zu ihm kam, mich zu verabſchieden. Fra Agoſtino, ſagte er, 
Ihr ſeid krank, Ihr müßt was eſſen. Herr Biſchof, ſagte ich, 
ich habe noch nie einen Bruder am heiligen Freitage eſſen ſehen. 
Thut nichts, Ihr ſeid dispenſirt, denn Ihr ſeid krankt; und da 
ließ er mir aus dem vornehmſten Gaſthauſe ein halbes Huhn 
holen, eine Fleiſchbrühe, Eingemachtes und Wein, und ich ſaß 
an ſeinem Tiſche.“ 

„Wie? hat der heilige Vater damals auch gegeſſen?“ 

„Er aß nur drei Nüſſe und drei Feigen. Nun wurde ich 
immer kränker und ich ging nach Toscana. Da gefielen mir 
eines Tages die Menſchenwerke nicht mehr und wurden mir 
grundhäßlich. Ich beſchlo, Einſiedler zu werden, Ich nahm 
alıo meine Werkzeuge, kaufte mir das Nöthige: und fuhr auf 
das Inſelchen Monte Chriſto. Das iſt ein Inſelchen von 
neun Miglien Umfang; Niemand wohnt darauf als die wilden 
Ziegen, die Schlangen und die Ratten. In der alten Zeit 
hat der Kaiſer Diocletianus den heiligen Mamilias, welcher 
Erzbiſchof von Palermo war, dahin verbannt gehabt. Der hat 
ſich oben auf den Steinen eine Kirche gemacht und darauf 
wurde ein Kloſter erbaut, Es waren da einſt 50 Mönche, 
zuerſt Denedigriner, dann Ciſtercienſer, dann Karthäuſer vom 
heiligen Bruno, Die Mönche von Monte Chriſto baben viele 
Hospitäler in Toscana errichtet und viel Gutes gethan, auch 
das Hoſpital der Maria Novella in Florenz haben fie gefliftet, 


Die Pracht, die dieſes Ballet ent⸗ 


reichs, empfohlen wurde. Diefe Ausſchließung wurde dadurch 
motivirt, daß Preußen und Oeſterreich in der türkiſchen Haupt⸗ 
ſtadt eigene Hospitäler beſäßen. Die „Pr. C.“ bemerkt hierzu: 
Das dort beſtehende Hospital des deutſchen Wohlthätigkeits⸗ 
Vereins wird zwar gemeinhin das „Preußiſche“ genannt, weil 
es unter dem Schutze der Königlichen Geſandiſchaft ſteht; doch 
hat es ſich ſtets zur Pflicht gemacht, hülfsbedürftigen Angehöͤri⸗ 
gen jeden deutſchen Staates die Aufnahme zu gewähren. Auch 
fit es ſtatutengemäß dazu beſtimmt, bei aller Wahrung des 
evangeliſchen Elements in feiner Leitung, Deutſchen jeden Glau— 
bens Pflege und Hülfe zu bieten. Schon die Thatſache, daß 
allein in den letzten Jahren mehr als 70 Angehörige kleiner 
deutſcher Staaten in dem Hospitale verpflegt worden ſind, 
ſpricht unwiderleglich dafür, daß daſſelbe auf die Iheilnabme 
peng e aller Deutschen Regierungen gerechten Ans 
pruch hat. 2 


Frankfurt, 9. Juli. Von hier wird der „Karlsr. Z.“ 
— wohl offizös — geſchrieben: „Es iſt eine falſche Voraus⸗ 
fegung, wenn die Differenz zwiſchen den Seemächten und 
Oeſterreich über den dritten Punkt der vier Garantien darauf 
zurückgeführt wird, daß jene die dritte Garantie lediglich in der 
Zerſtöͤrung der ruſſiſchen Flotte ſuchten, während dieſes nach⸗ 
haltigere, dauernde Bürgſchaften vorgeſchlagen habe. Es wird 
nicht möglich fein, nachzuweiſen, daß die Seemächte den drit⸗ 
ten Garantiepunkt in der bezeichneten Art aufgefaßt härten; 
wer es nachzuweiſen vermöchte, würde dann allerdings das 
Recht haben, der Politik derſelben nach mehr als einer Seite 
hin gerechte Vorwürfe zu machen, vor Allem den, daß ja die 
momentane Zerſtörung der ruſſiſchen Flotte, wenn auch die 
Gegenwart, jo doch keineswegs die Zukunft ſicherſtelle und eine 
dauernde Limitauon derſelben dem Zweck beſſer entſpreche. 
Bei genaueſter Durchforſchung der veröffentlichten Noten und 
Depeſchen ift indeſſen nicht die Thatſache entgegengetreten, daß 
die Alltirten es blos auf eine momentane Vernichtung der 
ruſſiſchen Flotte abgeſehen hätten; vielmehr find ihre neueſten 
Vorſchläge die geweſen, daß entweder keine Macht das Recht 
haben ſolle, im ſchwarzen Meere eine Kriegsflotte zu haben, 
oder Rußland ſich eine Beſchränkung der ſeinigen, die im Ver⸗ 
hältniß des zu erreichenden Zwecks ſtünde, gefallen laſſe. Die 
Verwerfung des öͤſterreichiſchen Vorſchlags erfolgte aber aus 
dem Grunde, weil die Weſtmächte ihn nicht als den adäqua⸗ 
ten Ausdruck der zweckgerechten Limitation anerkennen zu kön⸗ 
nen erklärten. Ob ſie daran recht thaten oder nicht, kommt hier nicht 
in Frage; nur das hat ſich gefragt, ob ſie mit der Krimerpedition 
nichts Anderes, nicht ein Mehreres bezwecken, als die zeitweilige 
Zeritörung Sebaſtopols und der ruſſiſchen Flotte. Die Fortſetzung 
der Belagerung dieſer Feſtung hat daher auch nicht den Sinn ei⸗ 
nes abſchlietzenden Zwecks, ſondern nur den eines zu einem deſi⸗ 
nitiven Zweck führen ſollenden Mittels, Bedingungen zu errei⸗ 
chen, welche nach Anſicht der Allürten jenen Zweck beſſer errei⸗ 
chen, als der öſterreichiſche Vorſchlag oder die blos momentane 
Zerſtörung der Feſtung und Flotte es verbürgen. Dieſe Be⸗ 
trachtungen laſſen die Frage, wo die gerechte Sache ſei, ganz 
unberührt; ſie ſind weder ruſſenfreundlich, noch weſtmächtlich, 
noch ößerreichiſch, noch preußiſch gefärbt; fie wollen nur eine 
Thatſache conſtatiren.“ > — 


Oeſterreih. 1 


Wien, 11. Juli. Der Miniſter der Aeußeren Graf v. 
Buol hielt heute längeren Vortrag bei St. Maj. dem Kaiſer, 
welcher von Laxenburg bier eingetroffen. Geſtern war Graf v. 
Buol in der katſ. Sommerrefivenz zu Laxenburg. Es bandelt 
fi um die Feſiſetzung der Anträge, welche das k. k. Kabinet 
in Betreff der orientaliſchen Frage am Bunde zu ſtellen beab— 
ſichtigt, und welche eine Vereinbarung der von dem k. preußt⸗ 
ſchen Kabinet in dieſer Angelegenheit ausgeſprochenen Anſich⸗ 
ten mit jenen Oeſterreichs bezwecken. Die bezüglichen Depeſchen 
werden aber nicht ſchon in den nächſten Tagen an Herrn v. 
Prokeſch⸗Oſten abgehen; vielmehr wird vorerſt von den neuer⸗ 


— 


Nun ſehen Sie, die Saracenen haben die Mönche von Monte 
Chriſto hinweggeführt mit ſammt ihren Ochſen und Knechten; 
die Ziegen konnten ſie nicht fangen, die ſprangen auf die Steine 
und dann ſind ſie wild geworden.“ = 

„Haben Sie im alten Kloſter gewohnt?“ 18 

„Nein, das iſt zerfallen. Ich lebte in einer Grotte. Die 
hatte ich mir mit meinem Handwerkszeuge eingerichtet und auch 
eine Mauer davor gemacht.“ 

„Wie haben Sie die langen Tage hingebracht? Sie ha⸗ 
ben wohl immer gebetet?“ ö 
„Ach! nein, ich bin kein Phariſäer. Man kann nicht viel 
beten. Was Gottes Wille iſt, das geſchieht. Ich hatte meine 
Flöte. Ich ging auch die wilden Ziegen ſchießen, oder ſuchte 
Steine und Pflanzen, oder ſah zu, wie das Meer gegen die 
Felſen geſchwommen kam. Ich hatte auch Bücher zu leſen.“ 

„Was für welche?“ f 

„Die ſämmtlichen „Opern“ des Jeſuiten Paul Pater 
Segneri.“ d | 

„Was wählt auf der Inſel?“ 8 

„Lauter Haidekraut und Marienkirſchen. Es giebt auch 
kleine Thälchen, die hübſch und grün find, ſonſt iſt alles Stein, 
Ein Sardinier kam an die Inſel und gab mir Pflanzenſamen, 
da habe ich Gemüſe gepflanzt, auch Bäume habe ich geſetzt.“ 

„Sind gute Steine auf der Inſel?“ 5 „ 

„Ja, ſchöner Granit und ſchwarzer Turmalin, der wächſt 
in dem weißen Steine, und von ſchwarzen Granaten habe ich 
drei Sorten geſunden. Am Ende wurde ich todtkrank auf 
Monte Chriſto, da kamen zum Glück die Toskaner und haben 
mich an's Land gebolt. Nun bin ich eilf Jahre hier auf diefer 
verfluchten Inſel unter den Spitzbuben, denn es ſind lauter 
Spitzbuben. Die Aerzte haben mich hergeſchickt; aber wenn 
ein Jahr um iſt, ſo hoffe ich das Land Italien wieder zu ſehen. 
So ein Leben wie in Italien giebt es auf der ganzen We 
nicht mehr, und die Menſchen ſind artig. Ich werde alt un 


es ſich zu irgend einer Konzeſſion entſchließt. Entſcheidenden 
Einfluß wird übrigens die Haltung der deutſchen Mittelſtaaten 
auf die Verhandlungen üben, und wie ich Ihnen geſtern be⸗ 
richtete, laßt es Oeſterreich nicht an Verſuchen feblen, dieſelben 
Ir 1 zu gewinnen, was zum Theil auch ſchon gelungen 
Ob em Vernehmen nach werden nach der Rückkehr des Armee 
— er- Kommandanten F.⸗Z.⸗M. Freiherrn v. He, welche heute 

yolgt, wieder militäriſche Berathungen mit dem franzöſiſchen 

eneral de Letang beginnen, welche die Eventualität eines 
Feldzuges gegen Beſſarabien, ſomit des Einmarſches franzöſi⸗ 
ſcher Truppen in die Donaufürſtenthümer zum Gegenſtande 


haben. (Schleſ. Z.) 
Frankreich. 


Paris, 11. Juli. Wie man uns heute mittheilt, werden 
die in Marſeille verſammelten Truppen nicht nach der Krim, 
ſondern nach Beſſarabien geſchickt werden. Zweck der Expe⸗ 
dition iſt die Vefegung der Donau Mündungen, und um zu 
verhindern, daß ruſſiſche Verſtärkungen aus Beſſarabien nach 
der Krim geſchickt werden können. (2) — Granier de Caffagnac 
hielt heute eine ſehr heftige Rede gegen den Grafen Monta⸗ 
lombert. Dieſelbe hat großes Aufſehen in der Kammer erregt. 
Man bat über das türkiſche Anlehen verhandelt und daſſelbe 
angenommen. — Lord John Ruſſell wird wahrſcheinlich aus 
dem Kabinet treten. Die franzöſiſche Regierung ſieht darin 
eine Sanction des Rücktrittes des Herrn Drouin de bHuys, 
und fie iſt nicht unzufrieden, wenn es geſchieht. — In Barce⸗ 
lona hat man den penſionirten General Contrera verhaſtet, 
Be von den Inſurgenten zum Chef proflamirt worden 

Als beſtimmt wird verſichert, daß die Königin von Eng- 
land am 17. Auguſt hier eintreffen und bis zum 26. verweilen 
werde. Die kaiſerliche Oper trifft auf höchſten Befehl die nöthi⸗ 
gen Vorkehrungen, um der Königin die Oper „Santa Chiara“ 
ihres Verwandten, des Herzogs von Sachſen-Coburg⸗Gotha, 
in glänzender Ausſtattung vorführen zu können. . 

Die Polizei hat geſtern ein Individuum arretirt, wie es 
eben Medatllen und Münzen mit dem Bildniſſe des Grafen 
Cbambord austheilte. Siebzehn folder Medaillen, die es vor⸗ 
giebt, auf offener Straße gefunden zu haben, wurden bei ihm 
getroffen. Es wurde den Händen der Juſtiz überliefert. 


(Köln. Zig.) 
Jager. 


Nom, A. Juli. Der König Dom Pedro I. von Portu⸗ 
gal und ſein Bruder der Herzog von Oporto reiſten geſtern 
Nachmittag a } 
wie der Telegraph dem Papite vor einer Stunde hierher mel» 
dete, heute Nachmittag ankamen. Das Erſcheinen des Königs 
in Rom war überall von vieler Popularität begleitet, weshalb 
es nirgends einen günſtigen Eindruck verfehlte. Sein ganzes 
Weſen iſt deutſch und deutſch ſpricht er mit ſeiner Umgebung 
am liebſten. Dom Miguel hat in Rom bekanntlich noch aus 
dem vorigen Pontifikat her unter den Prälaten und Kardinä⸗ 
len manchen Freund. Doch ſcheint dieſe Freundſchaft immer 
mehr zu erkalten bei der geringen Ausſicht des Prätendenten 
für die nahe und ferne Zukunft. Ein auf dem St. Peters⸗ 
platz aufgeſtelltes päpſtliches Jäger⸗ Bataillon erzeigte dem 
jungen König, als er geſtern durchs Thor Cavalleggieri abfuhr, 
die militairiſchen Ehren, und eine ſtarke Abtheilung Dragoner 
eskortirte ihn als Schutzwache bis zum Freihafen Civitavecchia. 
Der Herzog und die Herzogin von Brabant werden wahr- 
ſcheinlich noch heute ihre Reiſe von hier nach Florenz fortjegen, 
| 1 (Voff. 3.) 
Spanien. 

Eine Depeſche aus Perpignan vom 10. Juli meldet, 
daß die Arbeits⸗Einſtellung zu Barcelona fortdauerte. Zapa⸗ 
tero hielt ſich noch immer im Fort Atarazanas eingeſchloſſen. 
Wahrend der Nacht des Iten waren an einigen Häuſern von 

abrikanten und Nationalgardiſten allerhand Zeichen angebracht 
worden, wodurch ſie wahrſcheinlich dem Zorne des Volkes be⸗ 
zeichnet werden ſollten. Uebrigens hatten die Handwerker, 


gehe auf Krücken, und weil ich alt bin und mir gedacht habe: 
du wirſt bald dein Tiſchlern aufgeben müſſen und willſt doch 
nicht betteln gehen, fo bin ich in die Berge gegangen und habe 
das Negroponte entdeckt.“ 

„Was iſt das Negroponte?“ 

„Das iſt Erde, wovon fie in Negroponte die Pfeifen 
machen; zu Hauſe ſagen ſie Meerſchaum. Es iſt die reine 
Blünhe von einem Stein. Dies Negroponte hier iſt fo gut 
wie das in der Türkei, und wenn ich es erſt heraus habe, ſo 
bin ich der einzige Chriſt, der es gemacht hat.“ 

Der alte Anguſtin wollte durchaus, daß ich in fein Labo⸗ 
ratorium ging. Er hat es ſich im Convente unter den Zim⸗ 
mern des armen Clemens eingerichtet; dort zeigte er mir fröh⸗ 
lich ſein Negroponte und die Pfeifentöpfe, die er bereits ges 
macht und in die Sonne zum Trocknen gelegt hatte. 

Ich glaube, jeder Menſch hat einmal im Leben eine Stunde, 
wo er in den grünen Wald gehen und ein Siedel werden 
möchte; und jeder hat einmal eine Stunde, wo er ſchweigen 
möchte wie ein Trappiſt. (H. C.) 

kr 


g Der Sanitätsrath Dr. Löwenthal in Berlin theilt in der Medi⸗ 
ziniſchen Zeitung mit: „daß gut bereitete ſuße Molken, konſequent fort- 
gebraucht, den Stickhuſten mehr mildern und ſchneller zu Ende füh⸗ 
ren, als jedes bis jetzt dagegen empfoblene Medikament.“ j 
„Die falſchen Diamanten laſſen ſich zum Theil ſchwer erken⸗ 
nen. Durch Straß wird ſich freilich kein Kenner jemals täuſchen laſſen 
(ſchon die weit geringere Härte und Schwere des Straß verhindert das), 
aber um den Bergkrpnall, den weißen Saphir und den weißen Topas 


(den ſogenannten Waſſertropfen) vom Diamanten zu unterſcheiden, be⸗ 


darf es genauerer Unterſuchungen und Proben. Der Bergkrpſtall und 
weiße Saphir laſſen ſich durch ihre verſchiedene Schwere herausfinden, 

ährend der weiße Topas genau dieſelbe Schwere wie der Diamant 
bat, Dieſen Topas erkennt man durch ein einfaches Experiment, das 
auch bei andern Steinen probehaltig iſt. Betrachtet man durch einen 

iamant pindurch eine Nadel, fo fiept man nur eine Nadel, blickt man 
aber durch einen weißen Topas, einen weißen Saphir oder einen Berg- 
kryſtall, ſo erſcheint der Gegenſtand doppelt. Dieſe Probe iſt ſo einfach, 
daß ſie Jedermann machen kann. f 5 u - 


von hier über Civitavecchia nach Neapel, wo fie, 


welche für eigene Rechnung arbeiten, ihre Thätigkeit faſt ſämmt⸗ 
lich wieder begonnen, und ſtündlich langten Truppen-Verſtär⸗ 
kungen zu Barcelona an. 

Eine Depeſche aus Marſeille meldet aus Barcelona 
vom 10. Juli, 12 Uhr Mittags: „Die Arbeiter haben die 
Stadt verlaſſen und lagern mit Banden von Bauern auf dem 
Lande. Die Bürgerwehr hat endlich der Regierung ihren Bei⸗ 
ſtand zugeſagt und hält die Wachen im Innern der Stadt be⸗ 
fegt, während die Truppen außerhalb operiren. Die Stadt iſt 
ruhig, und ſogar die Läden ſind wieder geöffnet, allein die 
Fabriken ſtehen ſtill. General-Kapitain Zapatero hat Ver⸗ 
ſtärkungen erhalten, wartet aber erſt noch weitere ab, um ein⸗ 
zuſchreiten.“ 

Großbritaunien. 

London, 11. Juli. Die Bedeutung des von Sir H. 
Bulwer Lytton auf nächſten Freitag angekündigten Antrages 
faßt die Times in ſolgenden Worten zuſammen: „Die Frage, 
welche Sir E. Bulwer Lytton ſtellen wird, läuft einfach auf 
Folgendes hinaus: „„Iſt es dem Hauſe ernſt mit dem Kriege, 
oder nicht?““ und das hinwiederum iſt Eins mit der Frage, 
ob es ſiegen oder beſiegt werden will. Wir fragen jeden Ges 
ſchäftsmann, jeden, der etwas von der menſchlichen Natur 
verſteht, jeden, der im Beſitze feines geſunden Menſchenver⸗ 
ſtandes iſt, ob es ſich nicht fo verhält. In allen menſchlichen 
Dingen gilt die allgemeine Regel, daß der, welchem es ernſt 
mit einer Sache iſt, gewinnt, und der, welchem es nicht ernſt 
iſt, verliert. Das iſt, wie uns unſere Prediger jeden Sonntag 
ſagen, mit der Religion der Fall, und das Gleiche findet auf 
alle weltlichen Dinge ſeine Anwendung. Wer es in der 
Kunſt zu etwas Ausgezeichnetem bringen will, der muß ihr 
mit begeiſtertem Eifer obliegen, und nicht anders verhält es 
ſich auf jedem Felde, wo ein Mann mit dem anderen zu 
ringen hat. Der kräftige, entſchloſſene, raſch und unverrückt 
auf ſein Ziel losfahrende Schlag kommt dem unentſchloſſenen 
zuvor. Vor allen Dingen aber gilt dies vom Kriege, der 
weniger, als irgend etwas Anderes, unſchlüſſiges Zaudern und 
einen behaglichen Zwieſpalt des Sinnes verträgt. Da gerade 
lag die unheilvolle Schwäche des Kabinettes, welches den 
Krieg begann, und welches ſich durchaus nicht überreden laſſen 
wollte, daß es wirklich zum Kriege kommen werde. Auf der 
einen Seite war man vollſtändig zum Kampfe entſchloſſen, auf 
der anderen Seite war man vollſtändig entſchloſſen, nicht zu 
kämpfen, wenn es ſich irgendwie vermeiden ließe. So kam 
es, daß, während die Ruſſen vollſtändig zum Kriege ge— 
rüſtet waren, wir es nicht waren und es auch noch bis auf 
den heutigen Tag nicht ſind. Niemand wird zu behaupten 


wagen, daß es uns mit dem Kriege wirklich ernſt iſt, ſo lange 


wir nicht z. B. eine hinlänglich ſtarke Flotte jener eigenthüm⸗ 
lichen Schiffe haben, welche geeignet ſind, in der Oſtſee in er⸗ 
ſprießlicher Weiſe thätig zu ſein. Wir ſind alſo unſerer Auf⸗ 
gabe noch nicht gewachſen und gewiſſer Maßen erſt halb er⸗ 
wacht. Allein was für Ausſichten haben wir auf größere 
Entſchloſſenheit und Energie, wenn mindeſtens Einer der Räthe 
Ihrer Majeſtät — das Gerücht will wiſſen, es ſeien ihrer 
mehrere — es auf ſich nimmt, die Stimme des Gewiſſens zu 
repräſentiren, welches in Bezug auf den Krieg gegen das, 


wofür ſich die Nation entſchieden hat, proteſtirt? In dieſem 


Augenblicke wird England der Unverſöhnlichkeit, der leichtferti⸗ 
gen Bereitwilligkeit, Blut zu vergießen, der Rachſucht und ans 
derer Verbrechen des Krieges angeklagt, nicht nur zu St. 
Petersburg, zu Brüſſel und zu Wien, ſondern ſogar von kon⸗ 
jtitutionellen Räthen der Königin Victoria und von Mitgliedern 
einer Regierung, welche mit Fortführung des Krieges beauf⸗ 
tragt iſt. Man mag in dieſer Anſicht Recht oder Unrecht ha⸗ 
ben. Es fällt uns gar nicht ein, England von allen National⸗ 
Fehlern frei ſprechen zu wollen. Ohne Zweifel haben wir uns 
manchmal etwas übereilt in den Krieg geſtürzt. Wer dieſes 
aber in Bezug auf einen beſtimmten Krieg glaubt, der ſollte 
billiger Weiſe ſeine Hände in Unſchuld waſchen und nicht die 
Leitung eines Krieges übernehmen, während er denſelben für 
eine große Sünde hält.“ 

Zu der Anzeige Röbuck's, im Parlamente auf den 17. 
Juli eine Namensverleſung (call of the house) beantragen 
zu wollen, bemerken wir noch Folgendes: Wenn das Haus 
eine dringende Einberufung aller Mitglieder (call of the house) 
auf einen beſtimmten Abend genehmigt hat, fo beginnt die Siz⸗ 
zung eines ſolchen Abends mit einem Namens-Aufruf. Wer 
dann ohne beſondere Erlaubniß abweſend iſt, kann vom Ser- 
jeant-at-Arms (dem Gendarm und Ceremonienmeiſter des 
Paufes) verhaftet und im Parlaments-Karzer gefangen gehal— 
ten werden, bis er auf Antrag eines Mitgliedes die Erlaubniß 
erhält, ſich durch demüthige Abbitte vor der Schranke des Haus 
ſes und durch Erlegung einer kleinen Geldbuße aus der Haft 
zu erlöſen. Viel bedeutender als die Buße find die Koſten, 
die mit dem Aufenthalt in dem überaus eleganten Karzer 
(vulgo Nohlen⸗Keller genannt) verbunden find. Es giebt viele 
ehrenwerthe Mitglieder, für welche die aufregende und ergötz— 
liche Scene einer Namensverleſung den Reiz der Neuheit ha— 
ben wird, denn ſeit den Tagen des Kampfes um die Katholi— 
fen-Emaneipation iſt kein „call of the house“ vorgekommen. 

In der Oberhaus Sitzung vom 10. Jult lenkt Lord Malmes- 
burp die Aufmerkſamkeit Lord Clarendons auf den Brief des Gene⸗ 
ral-Adjutanten v. Berg, in welchem derſelbe das Benehmen der Ruſſen 
bei Hangö vertheidigt. Er wünſcht zu erfabren, welche Schritte die 
Regierung in dieſer Angelegenheit zu thun gedenke. Der Earl v. Ela- 
rendon entgegnet, die Regierung betrachte die in dem gedachten Schrei- 
ben vorgebrachten Rechtferkigungsgründe als durchaus nicht ſtichhaltig. 
Admiral Dundas habe den Befehl erhalten, die ſofortige Freilaſſung der 
Gefangenen zu verlangen, und durch Vermittelung der däuiſchen Regie- 


rung fei eine dieſen Gegenſtand betreffende Aufforderung an Rußland 


ergangen. be die Antwort eingetroffen, vermöge die Regierung nicht 
zu ſagen, welche Schritte fie thun werde. 

In der Unterhaus ⸗Sitzung erhebt ſich Sir E. Bulwer Lptton 
und zeigt an, daß er am nachſten Freitag, wenn der Antrag geſtellt 
wird, daß ſich das Haus als Subfidiensxomite konſtituire, oder bei der 
erſten ſich ſonſt varbietenden Gelegenheit folgende Reſolution beantragen 
werde: „Das Benehmen des mit den Unterbandlungen zu Wien beauf⸗ 


N tragten Miniſters und ſein Verbleiben im Amte als verantwortlicher Rath 


der Krone hat das Vertrauen erſchuttert, welches das Land in diejenigen 
ſetzen muß, denen die Verwaltung der öffentlichen Angelegenbeiten an⸗ 
vertraut iſt.“ — Nach Debattirungen von einigen ausſchließlich engliſchen 
Fragen beantragt Roebuck, vorheriger Ankundigung gemaß, daß am 
nachſten Dienſtag ein Namensaufruf der Mitglieder des Hauſes ſtattfinde. 
Er glaube, daß dieſer Antrag auf den Beifall eines Jeden rechnen konne, 


welcher die Angelegenbeit, die er an jenem Tage vor das Haus zu brin⸗ 
gen gedenke, für eine wichtige halte. Jene Frage betreffe die gegenwär⸗ 
tige Regierung, eine große Anzahl politiſcher Perſönlichkeiten und die 
Intereſſen des Heeres und des Landes. Seymour ſpricht gegen den 
Antrag. Seinen Zweck, meint er, werde derſelbe nicht erreichen und 
manchen Parlamentsmitgliedern große Ungelegenpeit verurſachen. Zudem 
lägen dem Hauſe jetzt zwei Anträge vor, die einem Mißtrauens⸗Votum 
gleich kämen. Der eine derſelben (der Sir E. Bulwer Lytton's) folle 
am nächſten Freitage zur Sprache kommen, und da die Debatte über 
denſelben vermutblich zu einer Vertagung führen werde, fo ſei es zweifel⸗ 
haft, ob Roebuck die Gelegenheit habe, ſeinen Antrag, wie er beabfichtige, 
am Dienſtag zu ſtellen. Selbſt wenn ihm dies jedoch gelingen ſollte, 
würde die Wirkung feines Antrages vermuthlich durch die vorhergegan⸗ 
ene Debatte über jenen erſteren Antrag bedeutend beeinträchtigt worden 
ein. Roebuck beharrt bei ſeiner Motion. Bei der Wichtigkeit der 
Sache, um die es ſich handle, glaube er an den Patriotismus des Haus 
ſes keine zu ſtarke Zumuthung zu ſtellen, wenn er die Erwartung aus⸗ 
ſpreche, daß es ſeinen Antrag genehmigen werde. Bei der Abſtimmung 
wird der Antrag mit 133 gegen 108, alſo mit einer Majorität von 25 
Stimmen, verworfen, ogleich die Anhänger der Regierung für den 
Antrag ſtimmten. 


Stettiner Nachrichten. 

e Stettin, 14. Juli. Wir haben feit einigen Tagen wieder ein 
ſchönes, warmes Sommerwetter, das auf die Erndte überhaupt, wie be» 
ſonders auf die bevorſtehende Roggenernte von entſchieden günſtigem Ein⸗ 
fluß ſein muß. — Aber auch den zeitweiſe zurückgedrängten Luſtbarkeiten 
hat die ſchöne Witterung wieder ein fruchtbares Feld bereitet, das, wenn 
der Anſchein nicht trügt, auch reiche Ausbeute gewähren wird. Wenn 
das im prächtig mit Gas und Ballons illuminirten Schützengarten heute 
ſtattfindende Konzert à la Strauß ſicher geeignet fein möchte, wieder ein 
elegantes Publikum anzuzieben, ſo wird doch der bei Weitem größere 
Theil deſſelben ſich veranlaßt fühlen, dem Elyfium zuzuſtrömen, wo gleich⸗ 
zeitig eine „italteniſche Nacht“ in Scene gehen ſoll. Einen wahren 
Strudel von Vergnügungen produzirt ein ſolches Arrangement, in den 
hineinzutauchen, ſelbſt ein weniger kühner Schwimmer verſucht fein dürfte. 
Tanz im Saale und Bal champetre, großes Doppelkonzert, zwei Thea⸗ 
ter⸗Vorſtellungen, Maskerade, ſowie Feuerwerk und Illumination, bieten 
eine Fülle von Abwechſelung. Sollten dieſe ſieden Spezies bei manchem 
dennoch ihre Wirkung verfehlen, d. h. eine Sättigung zu erzeugen nicht 
vermögen, fo wären zur Auswahl auf morgen noch zwei Extrafahrten, 
eee (vielleicht zur Abkühlung) oder nach Meſſenthin zu 
empfehlen. — 

** Der Ankauf des Kammrath'ſchen Grundſtücks am Frauenthore 
iſt für die Summe von 15 Tauſend Thalern (nicht 1500 Thlr., wie 
von unſerm Referenten der letzten Stadtverordneten⸗Sitzung irrthümlich 
mitgetheilt) bewirkt worden. Damit wäre, wie wir ſchon früher bemerkt 
haben, wieder eins von den Hinderniſſen befeitigt, die der beabſichtigten 
Verlängerung des Dampfſchiffbollwerks bisher im Wege ſtanden. Die 
fernerweite Verpachtung dieſes Grundſtücks an den jetzigen Inhaber bis 
zum 1. Juli 1856, läßt aber die leider wenig tröſtliche Ausſicht durchblicken, 
daß man vor dieſem Termin, alfo innerhalb Jahresfriſt, keinen thatſach⸗ 
lichen Fortſchritt in dieſer wichtigen Angelegenheit erwartet. Aehnlich 
geht es mit Wegräumung der Jakobi⸗Kirchhofsmauer, ein frommer Wunſch, 
deſſen Erfüllung man ſchon lange angeſtrebt, aber noch immer nicht erreichen 
konnte, weil Küfter und Glöckner, die in dem kleinen, in dieſer Mauer 
befindlichen Häuschen wohnen, nicht anderweit „zweckmäßig“ untergebracht 
werden können. So fabelbaft ſich nun ein derartiger Ausſpruch im Alls 
gemeinen auch anhört, fo beſtimmt iſt er an entſcheidender Stelle gemacht 
worden, und durfte Denjenigen auch weniger in Erſtaunen ſetzen, dem 
unſere großſtädtiſchen Verhältniſſe einigermaßen bekannt find. Die Papen⸗ 
ſtraße wird neu gepflastert, die Mauer aber, eine alte Unzierde unſeter 
Hauptkirche, bleibt bei dieſer Gelegenheit dennoch ſtehen. Nichtsdeſtoweniger 
hatte das Kirchenproviſorat zum Zweck der Wegräumung 1000 Thaler 
Beiſteuer offerirt, wenn man ſich zugleich dazu hätte verſtehen wollen, an 
Sielle der Mauer ꝛc. ein „eiſernes Gitter“ zu ſetzen. 

* An den Perfonenzug der Stettiner Eiſenbahn, welcher vor⸗ 

eſtern Nachmittags 5 Upr 45 Min. von hier nach Berlin abging, hatte 

ſich der Oſtbahnzug nicht anſchließen können, weil bei Bialosliwe die 
Achſe der Lokomotive fo glühend geworden war, daß die Achſenſchienen 
davon geſchmolzen find und eine andere Lokomotive herbeigeſchafft wer⸗ 
den mußte, wodurch ein Aufenthalt von üder einer Stunde entſtand. — 
Die Reiſenden I. und II. Klaſſe wurden von hier aus mit dem Schnell⸗ 
Zuge in der Nacht nach Berlin weiterbefördert, die der III. Klaſſe aber 
mußten den nachſten Frühzug abwarten. — Daß für ſolche Fälle durch 
gegenſeitiges Uebereinkommen der Direktionen eine gewiſſe Gleichberech⸗ 
tigung der Paſſagiere zur Weiterbeförderung nicht vorgeſehen ift, durfte 
als eine noch nachzuholende Maßregel erſcheinen, die längſt von der 
Billigkeit geboten iſt. 

* Geſtern Nachmittag hat der General-Superintendent der Provinz 
Pommern, Herr Jaspis, in Begleitung des Herrn Oberbürgermeiſters 
Hering, des Polizei⸗Direktors Herrn v. Warnſtädt, und der Herren 
Kreisgerichtsdirektor Förſter und Kreisgerichtsrath Ludwig die Ge 
fängnig-Yofalitäten der Kuſtodie und Baracke beſichtigt. Wie wir ver⸗ 
nehmen, wird der Herr General⸗Superintendent von jetzt ab allwöchent⸗ 
lich die hieſigen Gefängniſſe beſuchen und auch vorläufig bei den Strafe 
gefangenen der Baracke den Gottesdienſt übernehmen. 

* In der „Nordd. Ztg.“ finden ſich folgende, bei dem jüngſt hier 
ſtattgehabten Feſte der innern Miſſion vom Paſtor Wetzel von Plathe, 
einem geborenen Stettiner, geſprochenen Worte: „Als ich ein Knabe war, 
ſpielte ich auf den Ruinen zweier Kirchen; auch die Ruinen ſind ver⸗ 
ſchwunden. Hier hat man den Muſen einen Tempel errichtet, aber zu 
Ehren des Getreuzigten hat man kein Haus gebaut; dort hat ſich in der 
Nahe des alten Kirchplatzes ein prachtvolles Paus im Dienſt des Han⸗ 
dels und der materiellen Intereſſen erhoben, aber dem Gekreuzigten hat 
man kein Haus gebaut. Und es iſt nicht bedeutſam, daß im neuen 
Stadttheile, der ein jo mächtiges Zeugniß von dem wachſenden Reich⸗ 
thum dieſer Stadt ablegt, die beiden erſten Gebäude ein Tempel des 
Heidenthums (das Haus der „Freien chriſtlichen Gemeinde“) und ein 
Haus für weltliche Luſtbarkeit (die Wallbrauerei) waren?“ Von dem 
Bau der altlutheriſchen Kirche und des Hauſes der Baptiſten-Gemeinde, 
bemerkt die „Oſtſee-Ztg.“ hierzu, ſcheint der Herr Paſtor keine Notiz ge⸗ 
nommen zu haben. „ ö 

* In der Oſtſee-Zig. wird von einem Kösliner Kaufmann darüber 
öffentliche Beſchwerde erhoben, daß Cigarrenkiſten, die von Hamburg, 
namentlich von Bremen per Eiſenbahn kommen, unterwegs beſtohlen 
worden ſind. Im Innern der Packkiſte in der zweiten und dritten Lage 
waren Zehntelkiſten ganz oder theilweiſe geräumt, oder öfters ſorgfältig 
mit Heu oder altem Papier, ja mit Steinen ausgefüllt, — wahrſchein⸗ 
lich zur Ausgleichung des Bruttogewichts — vorgefunden worden. Nach 
derſelben Angabe ſollen auch noch andere dortige Kaufleute über derar- 
tige Entwendungen Klagen führen und in Folge davon weigern ſich ſchon 
die Fuhrleute, Cigarren in Stettin in Fracht zu nehmen. 

* Der General-⸗Steuerdirektor hat jo eben in einer an das Berli- 
ner Stadtgericht gelangten Zuſchrift eine für den Handelsverkehr ſehr 
wichtige Entſcheidung erlaſſen. Ein Getreidehändler war wegen Stem⸗ 
pel⸗Defraudaulon zu einer namhaften Geldſtrafe verurtheilt, weil das 
Gericht der Anſicht war, die Uebertragung der Connoiſſemente und Lade⸗ 
ſcheine durch Girirung derſelben ſchließe eine Ceſſion in ſich und mache 
daher das Giro ſtempelpflichtig. Auf Rekurs des Verurtheilten hat nun 
der General⸗Steuerdirettor entſchieden, daß ſolche Giro's als Ceſ⸗ 
fionsinftrumente nicht anzuſehen ſind. 

* Nach dem neueſten Reſtript des Miniſters des Innern ſollen auch 
Kaufleute und Handlungs diener, alſo ſogenannte Geſchäftsreiſende, welche 
Waarenbeſtellungen im Umherziehen ſuchen, den Hauſirern gleich geach⸗ 
tet werden und fernerhin keine Paßkarten mehr erhalten. 

„ Der Königl. Gerichtspof zur Entſcheidung der Kompetenzkonflikte 
hat erkannt, daß gegen Beamte aus ſolchen Handlungen, zu denen ſie 
vermöge ibres Amtes verpflichtet waren, eine Entſchädigungsklage nicht 
angeſtellt werden kann. 

* Bei den legten öſtlichen Stürmen hat ſich im Gelln, der Ein« 
fahrt aus See in das Stralſunder Binnenwaſſer, zwiſchen der Sud⸗ 
ſpitze der Inſel Hiddenſee und dem Feſtlande von Pommern quer uber 
das Fahrwaſſer, eine Sandbanf gebildet. Auf dieſer Bank beträgt 
die Waſſertiefe bei Tagewaſſer nur 7 Fuß. 


Fahrplan der Stettiner Eiſenbahnen 
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Bekanntmachung. 


n dem Blockhauſer Forſtrevier ſoll von dem Wo⸗ 
melitz⸗Strom bis zu der kleinen Reglitz auf 670 Fuß 
Länge ein Kanal von 

24 Fuß obere Breite, 
14 Fuß in der Sohle und 
5 Fuß Tiefe vom gewachſenen Terrain an, 
gegraben und dieſe Arbeit in zwei Abtheilungen dem 
Mindeſtfordernden unter Vorbehalt der Genehmigung 
der ſtädtiſchen Behörden überlaſſen werden. 
Es ſteht hierzu ein Termin 

am s7ten dieſes Monats, Vormittags 11 Uhr, 
im großen Saale des Rathhauſes an, wozu Unterneh⸗ 
mer biermit eingeladen werden. 

Stettin, den Yten Juli 1855. 
Die Oekonomie⸗Deputation des Magiſtrats. 


Gerichtliche Vorladungen. 


Ediktal⸗Citation. 


Die im Regenwalder Kreiſe belegene, im Hppothe⸗ 
kenbuche des unterzeichneten Gerichts Vol. II. Fol. 
117 verzeichnete Waſſermühle zu Kankelfitz, ſoll zur 
notbwendigen Subbaſtation geſtellt werden. 

Es werden daher in Gemäßbeit des Geſetzes vom 
liten Mai 1839 ſämmtliche Agnaten des v. Borcke⸗ 
ſchen Geſchlechts, welche zu der vorgenannten Mühle 
u Lehn berechtigt ſind, und insbeſondere nachſtehende, 
ihrem Aufenthalte nach unbekannten Agnaten des von 
Borcke'ſchen Geſchlechts, als; 

1) Rudolph Friedrich Moritz von Borcke; 

2) Alfred Hermann Ferdinand von Borcke; > 
ad. 1 und 2 Söhne des verſtorbenen Premier- 
Lieutenant im Sten Küraſſier⸗Regiment Julius 
Heinrich Hermann Freiherr von Borcke, bevor⸗ 
mundet durch den Lieutenant Hermann Friedrich 
von Mandelsloh; 

3) Philipp Heinrich Guſtav von Borcke, Sohn des 
Rittmeiſters a. D. Ernſt Theodor Albert Eugen 
Graf von Borcke auf Stargord; 

4) Carl Theodor von Borckez 

5) Ludwig Albert Guſtav Oloff von Borcke, Sohn 
des perſtorbenen Landraths a. D. Ernſt Auguft 
Philipp von Borcke, 

oder deren Nachkommen aufgefordert, ihre etwanigen 
Lehnrechte zu dieſer Mühle in dem 

am i7ten November d. J., Vormittags 11 Uhr, 
vor dem Herrn Kreisrichter Braſche an hieſiger Ge⸗ 
richtsſtelle anberaumten Termine anzuzeigen und nach⸗ 
zuweiſen und unter der Warnung vorgeladen, daß die 
Ausbleibenden des Anſpruchs auf Ausübung ihrer Be⸗ 
rechtigungen verluſtig gehen. 

Gleichzeitig werden zu dieſem Termine die unbe⸗ 
kannten Realprätendenten an der Waſſermüble Kan⸗ 
felfiß zur Ausführung ihrer Rechte unter der Warnung 
geladen, daß die Ausbleibenden alles das gegen ſich 
gelten laſſen müſſen, was von den bekannten Real⸗ 
prätendenten mit den übrigen Betheiligten verhandelt 
wird. Labes, den üſten Mai 1855. 

Königliche Kreisgerichts⸗Deputation. 


Verkäufe unbeweglicher Sachen. 


Das am Roßmarkt unter No. 712 belegene, den 
Erben des Schuhmacher Altermanns Knick gehörige 
Haus ſoll 

Montag den A6ten Juli c., Nachmittags 4 Uhr, 
in meiner Wohnung im Wege der Lizitation verkauft 
werden, wozu Kaufliebhaber eingeladen werden. 


Juſtizrath Pitz ſchky. 


——ũ—ä— — — 


Verkäufe beweglicher Sachen. 


— 


* 


Achromatiſche Fernröhre, BIN 


„ſehr ſcharf“, empfiehlt in „großer Auswahl“ 
H. Rauche, Optitus, Schubſtraße. 


Feinen Java-Dampf-Caffee, 
das richtige Pfd. a 9 for. 

Dampf⸗Caffee à pfd. 8 for. IR 
Feine Raffinade, à Pfd. 5 sgr., 

in Broden 4%, ſgr. 
Fein Cuba - Caffee, a Pfd. 8 sgr. 

„ Java- do. 1 7 sgr. 

„ Rio- do. 3 6 a 64 sgr., 
fo wie ſonſtige Colontial-Waaren bei beſter Qualität 
zum billigſten Preiſe, empfiehlt 

M. Rothenberg, 


vorm. Alexander Kittel, 
Krautmarkt No. 1027. 


Neuen Holländ. Süssmilchskäse 
empfing fo eben eine Sendung, und empfehle davon 
ausgeſchnitten a Pfd. 6'% fgr., in Broden 6 for. 
M. Rothenberg, 
vorm. Alexander Kittel, 
Krautmarkt No, 1027. 


ner ate. 


Neuen Fett- Hering, 
ſehr delifat! a Stück 6 pf., 4 pf. und 3 pf., ſowie in 
Gebinden billigſt, empfiehlt 

M. Rothenberg, 
vorm. Alexander Kittel, 
Krautmarkt No. 1027, 


— — 


= Ein vollſtändiges gut erhaltenes Laden⸗Re⸗ 
28 pofitorium, 1 Glasſpind, 11 Fuß lang, und 
2 Ladentiſche nebſt Vorbau, ſteht billig zum 
Verkauf Kohlmarkt No. 618. 


Ein junges gebildetes Mädchen von außerhalb, wel⸗ 
ches in allen weiblichen Handarbeiten, ſo wie auch in 
der Wirtbſchaft erfahren, wünſcht eine ihren Kenntniſſen 
angemeſſene Stellung. Auf Gehalt wird nicht geſehen. 
Adreſſen sub P. S. 30 nimmt die Exped. d. Bl. an. 


Eine geübte Nähterin D 
wünſcht noch auf einige Tage in der Woche außer dem 
Haufe Beihäftigung. Näheres in der Exped. d. Bl. 


Anzeigen vermiſchten Inhalts. 


Geschäfts - Eröffnung. 


Mit dem heutigen Tage eröffne ich in dem e 
von dem Herrn Alexander Kittel bewohnten ala E 


Krautmarkt No. 1027 
ein Schiffs: Proviont;, Farben: und 
Waaren⸗Geſchäft, 


verbunden mit Spedition, Commission und 
Incasso, 

Indem ich mich zu allen in dies Fach ſchlagenden 
Aufträgen hiermit angelegentlichſt empfeble, wird es 
mein Beſtreben ſein, durch Reellität, Promptheit und 
1 8 1 jeden der mich Beehrenden zufrieden 

Stettin, den 13ten Juli 1855. 


M. Rothenberg. 


Zwei gebrauchte Comtoirpulte 
werden geſucht. Näheres in der Exped. d. Bl. 


Ein kleiner weiß und gelb gefledter Wachtel ⸗ 
bund mit der Steuermarke No. 492 bat ſich geſtern 
verlaufen. Wiederbringer erhält Krautmarkt No. 1053 
eine gute Belohnung. 


dolph 


Hof- Lieferant 


des Prinzen 


1 desgleichen Ueberzieher auf Seide von 5 Thlr. an, 
1 Frack oder Tuchrock von 5˙½ Thlr. an, 


und größte Fabrik von 


Billige Preiſe. lee 
Das Magazin IN 
fertiger eleganter 


Herren⸗Anzüge 
— Haus und Schlafröcken — 


1 Buckskin⸗Hoſe von 1%, 2, 3 Thlr. an, 

1 Schlafrock oder Weſte von 1, 1% Thlr. an, 
2 1 Dufft⸗Rock von 3, 4, 5 Thlr. an. 

% Amaviva, Caputzen, Mäntel, Paletots und Knaben⸗Anzüge zu äußerſt billigen Preiſen. 9 


Sr. Königl. Hoheit 
von Preußen, 


lr. an, 


Frische Hummern Einzig und allein Roßmarkt No. 759, 759, 759. . 
Truchot's Keller. Gute Arbeit. ex el 
; — 
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